
Ökumenischer Gottesdienst  
und interreligiöse Eröffnung 
Cosmas und Damian
Gedenktag 2026:  
„Hoffnung und Medizin“
Donnerstag, 24.  September 2026, 16:00 Uhr
Kapelle zum Hl. Cosmas und Hl. Damian
Universitätsklinikum AKH Wien  
Ebene 5, Währinger Gürtel 18–20, 1090 Wien

www.meduniwien.ac.at/cosmasunddamian
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Kapelle des AKH Wien, Ebene 5
Währinger Gürtel 18–20
1090 Wien

Der Gottesdienst und die interreligiöse Eröffnung werden  
aufgezeichnet, die Videos werden unter folgendem Link  
aufrufbar sein: www.meduniwien.ac.at/cosmasunddamian

Die Veranstaltung findet in Kooperation  
mit der AKH-Seelsorge statt.

Ankündigung: Transdisziplinäres Ethikseminar zum
Thema „Hoffnung und Medizin“, im November 2026.
Genauer Termin und Programm werden ab September
im Meduni-Wien-Eventkalender veröffentlicht.

Coverbild: „Hoffnung und Medizin“ Aron Cserveny-VisualScience,  
MedUni Wien/Kovic (Zepter), Portraits: Äskulap: Marie-Lan Nguyen/ 
Wikipedia (de.m.wikipedia.org/ Asklepios Leutari Chiaramonti Inv2023.
jpg), Hygieia: I, Sailko/https://de.wikipedia.org/wiki/Hygieia#/media/
Datei:Arte_romana,_igiea,_II_secolo_da_un_originale_greco_del_360_
ac.JPG, Hildegard von Bingen: RichHein /de.wikipedia.org/wiki/Datei: 
Eibingen_Kirche_Hl._Hildegard.JPG, Gedenkstein: LinkedIn Beitrag der 
Sektion Ärzte ohne Grenzen Deutschland 

Segnung des Med-Zepters
Das Szepter der vormaligen Medizinischen Fakultät und 
der heutigen Medizinischen Universität Wien wurde im  
Jahr 1615 anlässlich des 250-jährigen Bestehens der  
Universität Wien vom damaligen Rektor Sigismund  
Geisler, Doktor der Medizin und der Philosophie, gestif-
tet. Den Kopf des Szepters bildet der Heilige Lukas im 
Buch lesend, zu seinen Füßen findet sich ein geflügelter 
Stier, als Verkörperung rechtschaf-
fener Geisteskraft. An der Basis des 
Zepterkopfes finden sich in Gravu-
ren die Heiligen Cosmas und Damian 
sowie die Inschrift: Custos medicina 
salutis – Die Medizin, die Bewahrerin 
des menschlichen Wohlergehens.  
Die Absolvent:innen der Studien-
gänge der MedUni Wien geben auch 
noch heute im Rahmen akade- 
mischer Feiern ihr Promotions- 
gelöbnis auf das Med-Zepter ab.

Die Segnung des Med-Zepters im Rahmen des dies-
jährigen ökumenischen Gottesdienstes wird mit 
einer spirituellen Bitte für die Studierenden und die 
Absolvent:innen unserer Universität verbunden, dass 
ihnen ihr Ausbildungs- und Berufsweg gelinge, und sie 
sich ihrem Gelöbnis entsprechend ein Leben lang für 
eine heilbringende Medizin und eine segensbringende,  
mitmenschliche Wissenschaft einsetzen mögen. 

Mitwirkende

Markus Öhler, Professor für Neutestamentliche  
Wissenschaft, Uni Wien

Katharina Payk, Evangelische Hochschulseelsorgerin

Simon de Keukelaere, Katholischer Hochschulseelsorger

Josef Grünwidl, Katholischer Erzbischof von Wien

Alberto Marques de Sousa, AKH Kirchenrektor und  
Katholischer Klinischer Seelsorger

Ernestine Radlmair-Mischling, Leitung Katholische 
Klinische Seelsorge im AKH Wien

Marietta Geuder-Mayrhofer, Pfarrerin und Evangelische 
Klinische Seelsorgerin

Nikolaus Rappert, Griechisch-orthodoxer Priester  
und Krankenhausseelsorger

Malak Fares, Koptisch-orthodoxer Diakon und Seelsorger

Florian Hecht und Instrumentalgruppe

Harald Jäger, Dieter Breitenbaum, Vesna Dominkovic,  
Studierendenmanagement der MedUni Wien

Natascha Hett und Jana Wimmer, Studienvertretung  
Humanmedizin, ÖH Med Wien

Christine Haberler, Brigitte Schwarzer-Daum,  
Georg Pfeiler und Johannes Hainfellner, Lehre und  
Wissenschaft, MedUni Wien

Andreas Jurkowitsch, IT Services & strategisches  
Informationsmanagement, MedUni Wien

Interreligiöse Eröffnung
Im Anschluss an den Gottesdienst gibt es ab 17:00 Uhr  
in der evangelischen Kapelle des AKH Wien eine inter- 
religiöse Eröffnung zum Thema „Hoffnung und Medizin“ 
mit Beiträgen von:
•	 Christlichen Konfessionen  

(katholisch, evangelisch, orthodox)
•	 Jüdischer Religion (Willy Weisz)
•	 Islam (Tibor Altenberger)
•	 Buddhismus (Gerhard Weissgrab)

Totengedenken
Auch im diesjährigen Gottesdienst gedenken 
wir in Dankbarkeit und Verbundenheit der  
im vergangenen Studienjahr verstorbenen 
Angehörigen der MedUni Wien und des  
AKH Wien. 

UNIVERSITÄTSKLINIK FÜR NEUROLOGIE
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Äskulap (griech. Asklepios)
Äskulap, Sohn des Lichtgottes 
Apollon, war in der griechisch-
römischen Mythologie Gott 
der gesamten Heilkunst.
Ein charakteristisches Element 
in seiner Darstellung ist sein 
Wanderstock, an dem sich 
eine Schlange emporwindet. 
Diese Äskulapnatter stand für 
Regeneration  
(Häutung der Schlange) und 
Behandlung (Pharmazeutika 
aus Schlangengift).
Äskulaps Wanderstock ver-

körperte das Zugehen des Arztes auf die Kranken, und 
symbolisiert zugleich auch Erdverbundenheit, Lebens-
stütze und Halt in Zeiten der Schwäche.
In der antiken Heilkunst des Äskulap bildete Hoffnung 
das zentrale mentale und psychologische Fundament 
für den gesamten Heilungsprozess. Dies führte dazu, 
dass Patienten und Patientinnen, denen sonst nicht 
geholfen werden konnte, hoffnungsvoll zum Asklepieion, 
dem Tempel des Äskulap, nach Epidauros oder nach 
Kos pilgerten, sich an diesen Stätten behandeln ließen, 
und sich hier auch zum Schlaf begaben, in der Hoff-
nung, dass Äskulap ihnen im Traum begegnen und das 
Ende ihres Leidens bringen würde.
Heute dient das Abbildungsmotiv der Äskulapnatter 
mit Stab als offizielles Symbol für den ärztlichen und 
pharmazeutischen Berufsstand, und auch als Symbol 
für den Rettungsdienst und für Gesundheitsbehörden. 
Zudem bildet dieses Motiv das zentrale Element im 
Logo der Weltgesundheitsorganisation (WHO).

Hygieia
Hygieia, Tochter des Äskulap, 
war in der griechischen Mytho-
logie Göttin der Gesundheit, 
der körperlichen und geistigen 
Reinheit, und der Vorbeugung 
von Krankheiten. Ihr Name 
leitet sich vom griechischen 
Begriff hygieinos – der  
Gesundheit dienlich – ab.
In der griechischen Kunst wird 
Hygieia mit einer Schale und 
einer Schlange dargestellt, die 
sich um ihren Arm windet, und 
aus der Schale reines Wasser 
oder nährende Milch trinkt.
In dieser Darstellungssymbolik 

wird das Streben zum Ausdruck gebracht, einen gesun-
den Zustand durch gute Lebensführung, vernünftiges 
Handeln, und Vermeidung von Schaden zu bewahren. Auf 
dieser Grundlage beruhte in der antiken Vorstellungs-
welt die Hoffnung, ein langes Leben frei von Krankheit, 
Leiden, und Schmerz führen zu können.
Hygieia’s Name ist im Begriff der medizinischen Fach-
disziplin Hygiene erhalten geblieben. Zudem bildet die 
Schale der Hygieia, dargestellt als Kelch um den sich 
eine Schlange windet, ein weitverbreitetes internationales 
Symbol des Apothekerwesens und der Pharmazie.
In Wien erlangte Gustav Klimts modernistische und  
kontroversielle Hygieia-Darstellung als Fakultätsbild für 
die Medizin große Bekanntheit.

Hildegard von Bingen
Hildegard von Bingen war eine 
deutsche Benediktinerin, Uni-
versalgelehrte und Mystikerin 
des Mittelalters. Sie verfasste 
nachhaltig bedeutsame Schrif-
ten über Religion, Heilkunde 
und Natur.
Die darstellende Kunst zeigt 
sie aufgrund ihrer Inspiratio-
nen und Visionen oftmals mit 
Flammen über ihrem Haupt, 
und als Verfasserin ihrer kunst-
voll illustrierten Schriften mit 

Schreibfeder und Buch, eingekleidet in benediktinischer 
Nonnentracht.
Hildegard von Bingen begründete ihre unverbrüchliche 
Hoffnung in ihrer tief verankerten christlichen  
Spiritualität und in ihrer religiös fundierten Glaubens-
zuversicht.
In ihrer medizinischen Konzeption ist die Hoffnung eng 
mit der Viriditas verbunden, der grünenden und heilenden 
Lebenskraft und inneren Vitalität, welche sie in der 
gesamten Schöpfung ersah. Sie sah dabei einen engen 
Zusammenhang von Körper, Geist und Seele in  
Beziehung mit Umwelt und Natur.
Auf Grundlage ihres Viriditas Konzepts definierte sie 
sechs goldene Lebensregeln, welche das Fundament 
ihrer ganzheitlichen Heillehre bilden. Diese umfassen: 
gesunde Ernährung, Nutzung der Heilkräfte der Natur, 
Gleichgewicht von Bewegung und Ruhe, ausreichender 
und regelmäßiger Schlaf, Entgiftung und Reinigung  
des Körpers (z.B. durch Fasten), und Stärkung der  
seelischen Abwehrkräfte. Dieses Grundregeln der ge-
sunden Lebensführung wirken bis heute nach in den 
gegenwärtigen Konzepten der Ganzheitsmedizin.

Ärzte ohne Grenzen
Ärzte ohne Grenzen 
ist eine private,  
internationale Hilfs-
organisation, welche 
1971 von französi-
schen Medizinern 
und Journalisten ge-
gründet wurde. Ziel 

der Organisation ist die lebensrettende medizinische 
und humanitäre Nothilfe in Krisengebieten der Welt, 
und die Ermöglichung dieser Hilfe auf unabhängigem 
und unparteiischem Wege. 
Den Kriegen und Katastrophensituationen möchte 
Ärzte ohne Grenzen Hoffnung entgegenzusetzen. 
Dabei versteht die Organisation Hoffnung als einen 
konsequent auf konkretes Handeln (medizinisch und 
humanitär) beruhenden Einsatz zur Bekämpfung 
menschlichen Leids. Dazu gehört die Präsenz im je-
weiligen Einsatzgebiet auch unter sehr schwierigen 
Rahmenbedingungen, und das Aufzeigen und Aus-
sprechen von wahrgenommenem menschen- und 
völkerrechtlichen Unrecht (Témoignage).
Für die Mitarbeiter kann ihr Einsatz trotz umsich-
tiger Organisation aus unterschiedlichen Gründen 
gefährlich sein, und es gab immer wieder auch  
Todesopfer zu beklagen (siehe Abbildung Gedenk-
stein). Unbenommen davon ist und bleibt die  
Hoffnung auf Linderung von menschlichem Leid und 
Beseitigung von Unrecht durch professionellen  
Einsatz und konkretes Handeln das intrinsisch trei-
bende Motiv der Organisation.

Hoffnung und Medizin


